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in gediegener moderner Ausstattung.
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?kil. 8o8vk, Wädall,
Telephon 32,
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Artige Arbettsklej-er,
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in jedem Betrag per sofort und
später zum Zinsfuß von 4—4' /e
Prozent auf I., Recht- u. Nach¬
hypotheken zu 4fts—-5 °/o.

Gesuche sind zu richten an die
Stuttg. Hypothekenagentur,
Stuttgart, Königstr. Nr. 38.

Liefert'Hmstmk
ist und bleibt
der beste und

billigste
BoM-
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Ueberall ein-
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zucker auf Verlangen zum billig¬
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Dada
v. BergmannL Cie., Radebeul
ist das beste Kaarwaffer , verhindert
Kaaranssaü, beseitigt Kopfschnppe«
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Weber denn Automobit-G'fuag.
Humoristisch, in bekannt landläufiger Mundart.

Ob deana Auto wur i' wild
Un' füahr t' au' schau lang em Schild,
Daß i' ob deane Teufelskärra
Amol de Kropf wöll g'hörich leera.
Un' ällamol schiab i' 's wieder naus,
Denk 's Fuahrwerk gang von selber aus,
Zuam mindest« könnt's besser Werra,
Wenn noch un' noch dia grauße Herrn,
Bon selber dean zuar Ei'sicht komma,
Daß des am Ganza net ka' fromma,
Daß 'ns d'r Welt no' mai Leut send,
Wo kei' so Hexafuahrwerk hent,
Un' möchtet sich doch au' geschtatta,
Em Diesseits umenander z'wata.
Jo mulleü Nei, 's wird äll Tag ärger
Em Publikum zur Plog un ' Aerger,
Denn was miar ohnelängst passiert,
Wo i' ben d' Stroßa na spaziert,
Des Hot, Jhar Leut, i' ka' Euch fa' ,
Em Faß de Boda voll naus g'schln' .
So ben i' ohnelängst, wia g'sait'
Noch dera langa Wenterszeit
Em Herza wieder Früahlengshoffa,
Spazier « d'Landstroß' nunterg 'loffa.
Natürlich isch am Sonniichs gwea,
Wo 's Hot em Geschäft kei' Störeng gea,
Weil jo miar plogte Handwerksleut'
Zua deam em Weriichs Heu kei' Zeit,
Han noch un' noch a' Stemmong kriagt
Wia Maiakäfer stillvergnüagt.
Doch nex Hot sei' Beständichkeit,
Wia Hot jetzt no d'r Schiller  g 'sait?
Es sei mit des Geschickes Mächta
Niamols en ew'ger Bund zua flechta.
Kotz Haidastuagert eine nei' !
Was saut do henter miar jetzt drei' ?
A Deng von so me Autokarch,
Beinah so lang wia 's Noas Arch.
Un' en deam Karch dren ganz allei'
Hockta Schoffeerle monzich klei' !
Guckt aus deam Kasta wia a Maus
Aus so me Wickl Aewerk raus —
Vom Rega ist cm Stroßagleis'
No Wasser g'standa stellaweis' —
I ' weich drum aus , so guat i' ka'
Ganz b'häb an so en Randstei' na'.
Denk für mi' ane, Hot jetzt denn
Des Mändle wohl au Platz dohenn?
Kaum hau i' 's denkt un' hoscht me g'seha,
Jscht 's Fuhrwerk schau ums Eck nom gwea,
Jetzt gucki' do so an miar na
Soll do d'r Donter net nei'schla?
Denk', Christamensch, wia stehst du aus?
Von unta a' bis oba naus,
Ums Himmelswilla, was ist des!
Mei' Huat un' mei schös Sonntichhäs
Mit Stroßadreck ganz überzoga,
A Pflarr ischt miar en's G'sicht no'g'floga,
Net übertrieba un' net g'loga,
Wia wenn i' schau acht Tag en d' Wett
De' Maurer Speis na traga hält ' .
Jscht des jetzt net a Sauerei !?
Ka' denn d'r arm Ma ' neame mai
Am Sonniich au' spaziera lause
Un' sich erhola un' verschnaufa?
Daß er net muaß gewärtich sei'
Mer salbt em so de' A'zug ei' ?
S 'häit naut tau Wega sellam Tropfa
Tat ' i' , schätzwohl, en d' Enz nei'hopfa
Un' tät ' mi' do a'flaiza lau;
Wär' miar's net z' kalt gwea, hält ' i's tau.
Un' bot's no Staub erscht uf de' Stroßa,
No isch's fascht nemma zuam erblosa,
Von dera S . . . . ei ganz z' g'schweigat
Wenn drei, vier henteinanter geigat
So U'glückskärch, no muaß ei's schau
En extra guata Blosbalg hau.
Wenn derfat dia so weiter schalta,
No pfeif' i' en dia Heila'stalta;

Dort flickatd' Dokter johrweis' rumj
Am lungakranka Publikum,
Verschreibet em a g'sunde Lust
Em Wald dren mürz'ge Tannaduft,
Un' schauklet's en de Hängematta,
En Pfifferleng mag äll des batta,
Do geb' i' doch um die ganz Sach'
Jo wärle kein Pris Schnupftuwak,
Wenn henta drei' muaß wieder ei's
De' Staub nei'schlucka haufaweif'.
's stoht net lang a' , i' glaub's jetzt bald,
No geahn se z'öberscht nuf en Wald
Un' tean dort voll mit iahre Käschta
Des bisle g'sunde Luft verpeschta.
Do lob' i' miar de' Zeppelin,
Der schtenkt doch net so noch Benzin,
Goht mit sein'm Fuahrwerk aus em Weg,
Er macht kein Staub , er macht kein Dreck;
Do wurd kei' Gau! am Fuhrwerk scheu
Un' was vergleich« U'säll mai;
Höchscht selta, daß ein'in 'uf de' Huat
Mitunter so en Sprenzer tuat.
Wenn unserei's so Schrulla hält'
Un' en d'r Welt rom rasa tät,
Dean hätt ' , mer dcrf des kecklich saga,
Au' d' Polizei sofort am Kraga.
's ischt grad, als ob dia hauche Schtänd
Dürft tua un' treiba was se went
Un' brauchet se' gar net z'scheniara,
Voll älles über'n Hansa z'süahra,
Un' ischt no so en U'glückg'scheha,
No wurd verduftet, hoscht me g'seaha.
Was hen net au' uf dera Welt
Dia Kärch für U'heil schau a'g'stellt,
Bald wurd d'r Gaul am Fuhrwerk scheu
Un' brechet drei, vier Hals un' Bei' .
's vergoht kei' Tag , wo net en B 'richt
Die Zeiteng brengt von so 'ra G'schicht,
Un' do soll's no gemüatlich sei'
Uf dera Welt ? ? Pfui Teufel nei' !
A so a Luxussuahrwerk g'haiert
Doch z'mind'st mit tause'd Mark versteuert,
Anstatt mit indirekte Steura
Am arma Ma' sei' Brot verteura.
Wenn i' 's allei' no macha könnt,
Deam O'fuag macht' i' bald en End,
Tät ' deane Autler a' diktiera
A Giaßfaß henta noche z'süahra,
Em andre Fall , zua iahrem S . . e
No iahre b'sondre Stroßa z'baua.
Jetzt bauet se zom Ueberfluß
Au no dia grauße Omnibus;
No b'hüat di' Gott , Loh'kutscherei!
Noch diar frogt bald jetzt neamer mai,
Un' somit ischt au' g'sorgt dafüar,
Daß Sattler , Wagner, Schmied Lackier,
Un' was suscht so a' Handwerksma'
Bald mit de' Krabba fliaga ka' .
Dei' Horn, mei' liaber Postillo',
Blost nächstens au' en andre To ',
Des wandert mit eim ganza Jammer,
's schtoht net lang a' en d' Rumpelkammer.
Wia Hot mer di' Willkommsg'heißa,
Wenn du mit deine frohe Weisa
Erheitert hoscht eim Herz un' G'müat;
Fahr wohl, un' blos' dei' Schwanaliad!
Mit diar goht wieder ohne Zweis' l
A schö's Schtück Poesie z. X X X.
Was i' do g'sait, ischt älles wohr,
Do fehlt kei' Quentle un' kei' Hoar,
Un' soll's zuar Bessereng gedeiha,
No tät mi's donterschlächtich freua.
IW. Wer fährt d'r Kilometer drei
Bloß en d'r Siund , soll net g'mei't sei' ,
Uf dean tua i' mei' Glas erheba,
A so en Autler, der soll lebaü
No' hundert Jährla noch seim Tod,
Jetzt, liaba Leutla, b'hüat Euch Gott!
tt . k. 8cll.



Zum Pfiugstfeste 1S0S.
Pfingsten , Pfingsten , Fest der Freude,
Lehr uns jauchzen, Himmelskind!
In der Buchen Domgebäude
Führ uns mit dem Morgenwind,
Wo in jungem Blätterrauschen
Deine Stimmen reiner wehn.
Und in andachtssel'gem Lauschen
Wir dein Trösterwort verstehn! . . .
Was der Kämpfer Lenz versprochen.
Hält er auch als Sieger treu:
Längst durch alle Pulse pochen
Lebenssäfte, stark und neu!
Und es künden's tausend Zungen
Feurig-froh im Frühlichtschein:
Tod und Zweifel sind bezwungen;
Groß und ewig ist das Sein!
Und es strömt in goldner Fülle
Durch des Käfers kleine Brust,
Weckt den Trieb der Rosenhülle,
Wie der Lerche Liederlust;
Und es wandelt mit der Sterne
Stolzem Heer am blauen Zelt,
In des Allraums fernste Ferne,
Weithin über unsre Welt! . . .
So im Größten wie Geringsten
Kreist der Gottheit ew'ge Macht. . .
Und es kränkt den Geist der Pfingsten,
Wer voll Kleinmut heut erwacht;
Wer sich trüb, mit Zweiflerblicken,
An verschloss'nen Rätseln müht,
Statt die bunte Lust zu pflücken.
Die an seinen Wegen blüht! . . .
Komm, ein sonniger Bezwinger
Deiner Not, wie's Christ gezeigt;
Sei des Frohmuts Bannerschwinger,
Bis sich spät der Abend neigt;
Und dein ganzes Herz vergeude.
So dich unser Ruf gewinnt:
Pfingsten, Pfingsten , Fest der Freude,
Lehr uns jauchzen, Himmelskindl . . .

k.

Zum Pfiugstfeste.
Im natürlichen Kreislauf des Jahres bildet

Pfingsten den Glanz- und Höhepunkt. Ein Schein
der Verklärung ist über die weiten Lande ausgegossen;
im Blumenschmuck und dem tausendstimmigen Sänger¬
chor der Vögel feiert die Erde den Triumph der
Liebe, die auch deren festgefügte Gesetze und Ord¬
nungen durchhaucht, und weckt in der Menschenbrust
ein lautes, beglückendes Echo. Bei diesem wunder¬
vollen Aufleuchten der Natur regt in der Seele sich
wirklich die Sehnsucht nach einer neuen Offenbarung,
und sie lauscht, ob nicht ein Rauschen des Geistes
aus der Höhe sich vernehmen lasse, das ihr eine lang
erwartete, noch nicht gehörte Frohbotschaft verkündige.

Mehr denn je geht dieser Zug des Suchens und
Sehnens durch unsere Tage. Und gerade wir
Deutsche stehen besonders in seinem Bann. Wir
spüren es, daß wir auf der Grenzscheide einer alten
und einer neuen Zeit stehen: jene eine abgeschlossene,
nicht wiederkehrende Periode der politisch-geschicht¬
lichen Entwicklung, der Poesie und bildenden Kunst,
ja selbst der Philosophie, und somit Abschluß einer
ganzen Weltanschauung; diese eine völlige Um- und
Neuorganisation staatlicher, künstlerischer, wissenschaft¬
licher und insonderheit sozialer Ideen und Probleme,
deren Bild trotz allen fieberhaften Eifers doch noch
unfertig und selbst dem geistigen Fernblick verschleiert
dafteht und um dessen Vollendung wir uns mühen
mit tastenden Organen. Daher denn auch der völlig
schwankende Boden einer unfertigen und ungeklärten
anderen Weltanschauung, von der man sich verspricht,
daß sie zugleich zu stolzen Höhen geistiger Gesamt¬
erkenntnis führen werde.

Da Weltanschauung und Gottesanschauung innig
mit einander verknüpft sind, werden wir uns nicht
wundern dürfen, wenn die Stürmer und Dränger
der neuen Zeit nicht bloß die Welt, sondern auch
— Gott verbessern wollen. Und wie der radikale
Flügel aller Neuerer von jeher das Allheil in Re¬
volution, der Vernichtung des Bestehenden, erblickt
hat, so machen auch jetzt diese Ultras den alten
Versuch, Gott zu „reorganisieren." indem sie ihn
streichen. Solche krankhaften Wallungen werden,
wie zu allen Zeiten, so auch jetzt wieder bald am
gesunden Sinn der Nation zerschellen. Aber gerade
zu Pfingsten sollten auch edlere Sucher sich klar
werden, daß auf göttlichem Gebiet immerdar das
Neueste der „alte Gott" bleiben wird, denn Gott ist

ewig und somit unabhängig von jedem Wechsel
menschlicher Zeiten und Anschauungen.

Der Prüfstein des wirklichen Fortschritts, der
inneren Reife dieser Anschauungen kann nur der
sein, ob sie das ewige Wesensbild Gottes immer
leuchtender für die Menschheit Herausstellen. Und
auch hier ist seit den Tagen Jesu von Nazareth
nach einer Richtung für immer der Höhepunkt der
Erkenntnis erreicht. Denn seitdem wissen wir, daß
Gott die Liebe ist, und für Zeit und Ewigkeit gibt
es nichts größeres als die Liebe! Nach einer an¬
deren Richtung aber hat allerdings das pfingstliche
Sehnen und Harren unserer Tage seine Berechtigung.
In voller Schöne und Klarheit wird die neue
Welt- und Gottesanschauung erst dann sich ent¬
schleiern, wenn sie, immer voller vom Geiste gött¬
licher Liebe erfüllt, zu immer vollkommenerenTaten
der Liebe am Volksganzen wie allen Einzelnen
führt. Und in der Hoffnung solcher Erfüllung
wollen wir freudig und fröhlich Pfingsten feiern!

Aus StaSt » Bezirk unS Umgebung.

L> Neuenbürg , 28. Mai. Durch Seine
Majestät den König ist der Gemeinde Feld¬
renn ach zu den Kosten des Schulhausneubaus in
Pfinzweiler ein Staatsbeitrag von 1900 und
der Gemeinde Beinberg zu dem Aufwand eines
Schulsaalanbaus ein solcher von 1550 aller¬
gnädigst bewilligt worden.

* Neuenbürg , 28. Mai. Aus der Pfingst-
kollekte des Jahres 1908, die den Gesamtbetrag
von 22 703^ 95 ergeben hat, haben 42 württ.
Gemeinden Beiträge erhalten. Außerhalb Württem¬
bergs sind besonders die evang. Gemeinden in Bra¬
silien, die deutsche Seemannsmission und das
Evangelisationswerk in Belgien unterstützt worden.
Aus hiesigem Bezirk sind im vorigem Jahr abge¬
liefert worden 384 ^ 86 (— 86 -/A mehr als
im Jahre 1907). Möge die Kollekte, in welcher
das Gefühl gliedlicher Verbindung der Glaubens¬
genossen und der Geist evangelischer Gemeinschaft
zum Ausdruck kommen sollen, auch Heuer willige
Geber und Geberinnen finden in Anbetracht der
reichlichen und vielseitigen Ansprüche, deren Befriedig¬
ung sich auf die fördernde Beihilfe der „Pfingst-
kollekte " angewiesen sieht!

Pforzheim , 28. Mai. Heute nacht brannte
das Zimmergeschäst von Braun u. Gebert zwischen
hier und Brötzingen, das erst vor einigen Jahren
neu erbaut wurde, vollständig nieder. Der Schaden
beträgt etwa 30000 Der Mitbesitzer Braun
wurde, als er das Fenster des Bureaus einschlug,
um die Bücher zu retten, an der Hand stark verwundet.

Der Wettungsanker.
Novellete von B. Ruck.

- (Nachdruck verboten.)
— (Schluß.) —

In ihrer Aufregung schien sie ganz vergessen zu
haben, daß der Fremde ihr nicht vorgestellt war,
und er seinerseits dachte nicht mehr daran, ihr Miß¬
geschick als ein Glück zu betrachten. Er setzte sich
neben sie, und diesmal war es ganz aufrichtig ge¬
meint, als er mitleidig sagte: „Es tut mir herzlich
leid. Aber, meinen Sie, die Herrschaften, zu denen
Sie gehen, würden sich viel daraus machen, wenn
Sie — wenn Sie ohne Hut ankämen?"

„Ich sollte es denken," gab sie trostlos zurück.
„Ein Unglüst kann doch jedem passieren." Er

suchte verzweifelt nach Trostgründen, denn ihr An¬
blick ängstigte ihn ordentlich. „Erklären Sie ihnen
einfach, wie es kam."

„Ach, Gott, Sie wissen nicht. — Ich habe sie
noch nie gesehen. Meine Patin verlangte, mich
kennen zu lernen; es hängt so viel davon ab, daß
sie einen guten Eindruck von mir bekommt, weil sie
uns dann vielleicht hilft, meinen Bruder studieren
zu lassen. Mama sagt, der erste Eindruck ist so
wichtig. Darum habe ich ja meinen Sonntagshut
mit den Rosen aufgesetzt, anstatt den einfachen Stroh-
Hut. Mama meint auch, die Patin wäre so eigen,
so strenge und so gelehrt. Was soll sie von mir
denken, wenn sie mich ohne Hut sieht, und der
Wind weht mir die Haare immer so durch einander,
daß mein Kopf aussieht wie ein Spinnenfeger. Er
sieht schon wieder so aus, das weiß ich."

„Nein, wirklich nicht," sagte er ernsthaft." „Ganz
nett und ordentlich, wahrhaftig. Haben Sie denn
nicht vielleicht" — seine Kenntnis weiblicher Garde¬
robe war sehr unklar— „vielleicht eine Reisemütze
in Ihrer Tasche da? Gewöhnlich—"

„Eine Mütze? Nein, ich habe nur einen Garten¬
hut in meinem Koffer und der ist vorausgeschickt
worden. Ach, ich werde wie eine Wilde dort an-kommen!"

Immer mehr überzeugte sich Georg Moftyn
davon, daß diese junge Dame die einzige für ihn
passende sei.

Aber wie sollte er ihr aus der Verlegenheit
helfen? Plötzlich schoß ihm eine Lösung durch
den Kopf.

„Ich hab's," rief er mit strahlendem Gesicht.
„Jetzt weiß ich, was wir tun. Dann brauchen Sie
nicht wie eine Wilde vor Ihrer Patin zu erscheinen.
Ich leihe Ihnen meinen Hut!"

Er nahm ihn aus dem Netz oben— ein einfacher
Strohhut, Matrosenform mit schwarzem Bande —
und reichte ihn dem Mädchen, das ihn mißtrauisch
betrachtete.

„Ein Herrenhut I"
„Oho," verteidigte er seine Idee," „eine Menge

Damen tragen jetzt solche Hüte und sehen gräßlich
darin aus, das weiß ich. Aber Ihnen wird er gut
stehen. Versuchen Sie nur."

Sie tat es. Er paßte ausgezeichnet auf die
braunen Locken, es kam ihm sogar vor, als schaue
ihr Gesichtchen noch lieblicher darunter hervor, als
unter den roten Rosen.

„Vielleicht wäre es nicht so schlimm," meinte sie
unsicher, und versuchte, sich in dem Glasrahmen
über ihrem Platz zu spiegeln. „Er sieht gar nicht
sonderbar aus. Ich danke Ihnen tausendmal," sagte
sie mit schüchterner Herzlichkeit, „was hätte ich ohne
Sie angefangen? Aber nun beraube ich Sie Ihres
Hutes!"

„Daran liegt mir gar nichts. Ich besuche ja
keine böse Patin, gehe nur für eine Woche zu einer
Kusine, einem urgemütlichen alten Menschenkinds.
Ich wollte. Sie kennen Sie. Und den Hut —
hätte ich doch dem ersten Landstreicher, der mich
angebettelt, geschenkt."

„Aber ich muß ihn doch zurückschicken."
„Für diesen Fall ist hier meine Karte. Machen

Sie sich keine Mühe mit dem Hut," sagte er eilig,
„wenn Sie mir nur eine Zeile schreiben wollten,
was Ihre Patin darüber gesagt hat —"

„Ja, " sagte sie, „ich kann Ihnen ja nicht dank¬
bar genug sein."

„Sprechen Sie nicht von Dank! Ich war ja
so glücklich, daß etwas passierte, wodurch— Leben
Sie wohl!" Er faßte ihre Hand und fuhr fort:
„Hoffentlich ist die Patin kein böser Drachen, und
— und — wollen Sie mir nicht ihren Namen
nennen?" endete er mit einem verzweifelten Entschluß.

„Rosa —" Die Fortsetzung ging in dem lauten
Pfeifen der Lokomotive unter, und einen Moment
später fuhr der Zug in die Bahnhofshalle ein.

Er half ihr beim Aussteigen und trat dann
bescheiden zurück.

Rosa! Hatte er nicht geahnt, daß sie Rosa hieß?
„Sieh da, Georg!" — Eine bekannte Stimme

riß ihn aus seinen Betrachtungen. „Nun, alter
Junge, wie geht's?"

Seine Kusine Hanna mit dem lieben runzligen
Gesicht und den grauen Haaren unter dem Garten¬
hut sah ihn herzlich an und schüttelte ihm beide
Hände.

„Ich komme persönlich, dich abzuholen, weil
noch ein anderer Besuch mit demselben Zuge ein¬
trifft, eine Art Patentochter. Ich weiß, du magst
die Mädchen nicht, aber diese soll ein schüchternes
Wesen sein. Ach, das ist sie wohl, da drüben das
graue Mäuschen mit dem netten Strohhut."

Georg Moftyn tat innerlich einer alten Dame,
der er vor einer halben Stunde bitter unrecht getan,
demütig Abbitte. Das Schicksal war doch nicht so
ungerecht, wie er geglaubt.

Als er der verwirrten Rosa in den Wagen
geholfen, an die Seite ihrer freundlich lächelnden
Patin und selbst gegenüber auf dem Rücksitz Platz
nahm, gab er sogar zu, das Schicksal habe seine
Sache überraschend gut gemacht.

Dann gab er eine ausweichende Antwort auf
die Frage seiner Kusine: „Wie lange gehörst du
denn zu dem Verein der Hutlosen?"

Damit schließt Georg Mostyns Liebesroman,
was nicht ganz und gar alltäglich ist. Was noch
kommt, eine strahlende Juniwoche in einem reizen¬
den Landhause, eine ungewöhnlich nette Wirtin,
blühende Rosen und blasser Mondschein, auch was
notwendig daraus folgen mußte, das ist nur für die
dabei Beteiligten interessant.

sJunge Braut.j „Mama, wie lange dauern
eigentlich die Flitterwochen?" — Mutter: „Bis
Du deinen Mann um Geld bittest, mein Kind!"
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